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7

VORWORT ZU DIESER AUSGABE
In einem internen Strategiepapier formuliert der AfD-Bundes-
vorstand unter der Überschrift »Der Kampf um die Meinungs- 
und Deutungshoheit« folgendes Vorhaben: »Da die AfD wei-
terhin wachsen will, muss sie sich systematisch mit Framing, 
Priming, Virtue Signalling, Nudge, dem Negative oder Dirty 
Campaigning, Astroturfing und Beeinflussung des Wahrneh-
mungsfenster befassen. Sie muss immer wieder neu versuchen, 
selbst Begriffe zu bilden und zu besetzen sowie Meinungskam-
pagnen zu initiieren.« Einige Zeilen weiter unten ist in dem Pa-
pier, das den Titel »Strategie 2019–2025: Die AfD auf dem Weg 
zur Volkspartei« trägt, von der »subtilen Manipulation der bür-
gerlichen Gesellschaft« die Rede. Das Repertoire der Instrumente, 
das der Parteivorstand zur Erreichung dieses Ziels aufgelistet, ist 
ein Novum in der Kommunikationskultur der deutschen Partei-
enlandschaft. Gewiss nicht mit Blick auf Strategien wie »Fra-
ming« oder »Negative Campaigning«, sehr wohl aber hinsicht-
lich anderer genannter Methoden wie dem »Astro Turfing«. Das 
ist eine Taktik, bei der ein Massenphänomen vorgetäuscht wird, 
zum Beispiel eine gefakte Bürgerbewegung. Wie die AfD eine 
derartige Kampagne in die Praxis umsetzen könnte? Dazu ein 
(sehr) kurzes Gedankenexperiment: In den kommenden Jah-
ren muss das Land unweigerlich die Transformation hinzu einer 
klimaneutralen Gesellschaft bewältigen. Dieser Prozess betrifft 
sich nur industrielle Vorgänge, sondern auch das Verhalten je-
des Einzelnen. Schon heute deutet die AfD die klima- und um-
weltpolitischen Maßnahmen als Angriff auf den Lebenstil ihrer 
Anhängerschaft, gut ersichtlich beispielsweise an der Debatte 
über den Diesel. Vorstellbar wäre nun eine Orchestrierung zahl-
reicher lokaler, vermeintlich spontaner »Gelbwesten«-Proteste 
quer durch die Republik. Derartige Bilder, massenhaft verbrei-
tet über die reichweitenstarken Digitalkanäle der Partei, könn-
ten wie ein Brandbeschleuniger in der öffentlichen Debatte über 
Klimapolitik wirken, die sich noch schneller als die Erde zu erhit-
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zen scheint. Polarisierung würde dort verstärkt werden, wo nur 
ein gemeinsamer Weg zum Ziel der Klimaneutralität führt.

Diese aktualisierte Ausgabe von »Propaganda 4.0« erscheint just 
zu dem Zeitpunkt, an dem die erste Legislaturperiode im Bun-
destag jener Partei zu Ende geht, die den Konsens über das dun-
kelste Kapitel deutscher Geschichte und die allseits beschworene 
»Brandmauer« zum Rechtsextremismus im bundesrepublikani-
schen Parlamentarismus aufgebrochen hat. Und die Neuausgabe 
erscheint kurz nach dem ein radikaler Rechtspopulist mit einer 
Schneise der Verwüstung das Weiße Haus in Washington D. C. 
verlassen hat. Es ist ein Zeitpunkt, an dem allerspätetens eine oft 
in den öffentlichen Diskurs eingeworfene Beruhigungspille aus 
dem rhetorischen Arzneischrank verbannt werden sollte: Rechts-
populisten mäßigen sich nicht an der Macht, sie entzaubern sich 
nicht durch den »Zauber« ehrwürdiger demokratischer Instituti-
onen. Im Gegenteil: Sie nutzen die Institutionen, um ihre Propa-
gandamaschinerie mit zusätzlichem Treibstoff zu betanken, den 
sie direkt aus den Kassen der Demokratie finanzieren. Und sie 
vergrößern ihr Arsenal für den von ihnen ausgerufenen »Infor-
mationskrieg«, wie an den eingangs zitierten Plänen der AfD ab-
zulesen ist.

Propaganda 4.0 ist eine kommunikative Strategie, die einerseits 
darauf abzielt, das Sagbare im öffentlichen Diskurs der Mehr-
heitsgesellschaft zu verändern, andererseits eine digital kons-
tituierte, radikal rechte »Desinformationsgesellschaft« mittels 
eines eigenen Medienapparats und verbündeter rechter Alter-
nativmedien zu schaffen. Ein Zusammenspiel aus »earned me-
dia« (Aufmerksamkeit durch Polarisierung in Massenmedien) 
und »owned media« (Aufmerksamkeit durch Emotionalisierung 
in Parteimedien), mit dem die AfD als digitale Propagandapartei 
einen schnellen Aufstieg hingelegt hat. Mit den Ressourcen des 
Bundestags hat die AfD ihre Propagandakapazitäten in den letz-

210703_hillje innen125x190_A3_K2.indd   8 06.07.21   23:17



9

ten Jahren ausgebaut: Sie nutzt ihre Rechte im Parlament, um es 
verächtlich zu machen (Delegitimierung) – etwa mit Fotos ihrer 
Abgeordneten im leeren Plenarsaal vor Sitzungsbeginn, die sie als 
Beleg für die Faulheit der anderen Fraktionen in sozialen Medien 
präsentiert. Sie setzt ihre zusätzlichen finanziellen Mittel dafür 
ein, um als Partei zum Medium zu werden und den unabhängi-
gen Journalismus durch Partei-PR zu ersetzen zu wollen (Medi-
enproduktion). Sie sendet über ihre Parteimedien in erster Linie 
identitätspolitische Botschaften aus, dadurch wird ihre Propag-
anda zu einem Vehikel für die Sozialisierung in eine rechtspopu-
listische Gruppenidentität, die sich gleichermaßen als Wut- und 
Mut-Gemeinschaft versteht (virtuelles Volk). Sie nutzt die Bühne 
des Parlaments, um sich zu inszenieren, Menschen zu diskrimi-
nieren und die anderen Parteien zu provozieren, den parlamen-
tarischen wie auch gesellschaftlichen Diskurs in dem Sinne zu 
zerstören, als dass die beiden Lager nicht mehr in der Sache ar-
gumentieren, sondern sich nur gegenseitig delegitimieren (ext-
reme Polarisierung). Diese vier strategischen Bausteine, die be-
reits in der ersten Auflage dieses Buches im Jahr 2017 entwickelt 
wurden, konnte man bei der AfD in den letzten Jahren in Dauer-
schleife beobachten. Die vorliegende Neuausgabe wurde daher 
mit neuer Empirie aktualisiert, etwa einer quantitativen Auswer-
tung der Social-Media-Kommunikation der Partei in ihrer ersten 
Legislaturperiode im Bundestag sowie um eine qualitative Ana-
lyse des »Wir« in den Botschaften der AfD komplementiert.

Offenkundig ist heute auch: Die AfD hat eine sprachliche Gewalt 
in Parlament und Öffentlichkeit gebracht, die ihr Echo in physi-
scher Gewalt auf den Straßen gefunden hat. In Kassel, in Halle, 
in Hanau. Die Täter beziehen sich auf das Narrativ vom »großen 
Bevölkerungsaustausch«, das von AfD-Politikern reichenwei-
tenstark mit verbreitet wird. Die AfD sendet immer wieder Si-
gnale mit der Hundepfeife, wenn sie von einer »Tat-Elite«, von 
»Wehrhaftigkeit«, vom »Aufräumen« spricht. Rechtsextremisten 
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haben diese Parolen mit ihren Methoden umgesetzt. Die AfD hat 
somit nicht nur das Sagbare verändert, sondern längst auch das 
Machbare. Da die Partei mittlerweile auch im Visier des Verfas-
sungsschutzes ist, wird häufig die Frage gestellt, ob man die AfD 
überhaupt noch »rechtspopulistisch« nennen könne. Das kann 
man. Denn Rechtspopulismus ist ein Kontinuum von noch de-
mokratischen zu eindeutig extremistischen Positionen. Das poli-
tische Geschäftsmodell der AfD besteht genau darin, die Grenze 
des demokratischen Spektrums nach rechts zu verwischen, einen 
grenzfreien Verkehr für Ideen aus dem nicht demokratischen in 
das demokratische Gelände zu organisieren und auf dieser neu 
gelegten Strecke zwischen rechtsradikaler Szene und bürgerli-
cher Mitte ein möglichst großes Stimmenpotenzial zu mobilisie-
ren. Mit einer Mobilisierungsstrategie, die Propaganda 4.0 heißt.

INTRO
Die Demokratie lebt von Voraussetzungen, die der Staat 
nicht schaffen kann. Dieses Diktum des Verfassungsrechtlers 
Ernst-Wolfgang Böckenförde, das er 1964 in Bezug auf das Ver-
hältnis von Staat und Religion in etwas anderem Wortlaut for-
mulierte1, ging mir an einem Abend im Herbst 2016 im Berliner 
Gorki-Theater durch den Kopf. Auf der Bühne trugen zwei Schau-
spielende Reden aus den Reihen der Alternative für Deutschland 
(AfD) vor. Gauland, Höcke, von Storch, Bystron, Hampel: 75 Mi-
nuten lang »Rechte Reden« (so der Titel der »Performance«). Das 
Stück hatte keine Dramaturgie, keine Handlung, keine Helden 
oder Bösewichte  – es war eine Aneinanderreihung von Origi-
nalreden des AfD-Personals. Den beiden Schauspielenden, Mely 
Kiyak und Thomas Wodianka, gelang es dabei, die Mimik, Gestik 
und Rhetorik der Politiker, etwa den »Führer«-Duktus von Björn 
Höcke, originalgetreu und kaum übertrieben nachzuahmen. Das 
Publikum war jung, urban und divers – aber nur äußerlich, poli-
tisch stand es geschlossenen in maximaler Distanz zur AfD. Als 
sich Mely Kiyak in der für Beatrix von Storch typischen hohen 
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Stimmlage über »Gender Mainstreaming« in Rage redete, ging 
meine Sitznachbarin vor Lachen zu Boden. Überhaupt wurde 
sehr viel gelacht an diesem Abend. Es wirkte zu wahnsinning, 
um wahr zu sein. Für Menschen auf dem Erfurter Domplatz oder 
in der Essener Grugahalle beschreiben diese Reden die politi-
sche Lage in unserem Land ziemlich zutreffend. Für das hippe 
Berliner Publikum waren sie in erster Linie Comedy. Eine gute 
Abendunterhaltung. Ich musste an diesem Abend an das Böcken-
förde-Diktum denken, weil ich mir nicht sicher war, ob der Kon-
sum von Rechtspopulismus als Entertainment uns eine Haltung 
ermöglicht, die es erlaubt, die von Böckenförde eingeforderte 
»moralische Substanz des Einzelnen«, das demokratische Ethos 
der Bürgerinnen und Bürger, zu praktizieren. Ohne eine solche 
Grundeinstellung, Aristoteles nannte sie im Jahr 332 vor Chris-
tus »die Tugend der Bürger«, kann ein demokratischer Staat auf 
lange Sicht nicht überleben, mahnte Böckenförde. Denn wenn 
er seine freiheitlichen Ziele, zum Beispiel Toleranz und die An-
erkennung von Andersartigkeit seiner Bürgerinnen und Bürger, 
mit Zwang durchsetzen müsste, wäre er kein freier Staat mehr, 
sondern ein autoritärer.

Mir scheint, als wäre das demokratische Ethos des Einzelnen 
heute besonders gefordert. Vier Jahre lang haben wir die Präsi-
dentschaft von Donald John Trump wie eine Realityshow konsu-
miert. Trump ist ein Entertainer. Mit seinem Bühnentalent zog 
er stets die Aufmerksamkeit von Menschen auf sich, ganz egal, 
ob sie seine Politik unterstützten oder nicht. Diejenigen, die 
Wut und Frust über die für sie ausbleibende demokratische Divi-
dende verspüren und denen Trump eine Ausgleichszahlung ver-
sprach, klatschten euphorisch. Diejenigen, die Trump ablehnen, 
konnten sich trotz aller Abscheu ein Lachen oftmals nicht ver-
kneifen. Zu maßlos, zu abgedreht und wahnwitzig erscheint ein 
autoritärer Populist wie der 45. Präsident der Vereinigten Staa-
ten für die liberalen Kreise.
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Während Trumps Präsidentschaft hieß es häufig, was er tue 
und sage, hätten sich nicht mal die Autoren der amerikanischen 
Polit-Soap »House of Cards« in fiktiver Form gewagt. Überhaupt 
wurde die Parallele zum Show-Format bei Trumps Regierungs-
stil oft gezogen. Sie ist auch nicht ganz falsch, erinnert man sich 
etwa an die allererste Sitzung seines Kabinetts. Die Presse durfte 
entgegen der Gepflogenheiten auch nach dem offiziellen Sit-
zungsbeginn im Raum bleiben, um Zeuge der Eingangsstatem-
ents der Ministerinnen und Minister zu werden. Diese trieften 
nur so vor Lob, Heuchelei und Unterwürfigkeit gegenüber dem 
Präsidenten. Eine Inszenierung, die aus Russland oder Nordko-
rea hätte stammen können. Oder als sich Trump am Ende seiner 
Amstzeit mit Covid-19 infiziert hatte: Seine Rückkehr mit dem 
Helikopter aus dem Krankenhaus ins Weiße Haus verfilmte er so 
opulent wie das große Finale eines Hollywoodfilms, bei dem das 
Gute doch wieder über das Böse gesiegt hat. Dramatische Mu-
sik, 15 Kamereinstellungen in nur 37 Sekunden, Trump gefilmt 
aus der Untersicht. Die Botschaft: Der Held hat das böse Virus 
bezwungen, mit seiner Immunität kehrt er stärker zurück als er 
jemals war. Den Clip veröffentlichte Trump auf Twitter. Zahlrei-
che journalistische Medien verbreiteten später mindestens Aus-
schnitte aus dem PR-Video. Die Bilder waren zu stark, um nicht 
gezeigt zu werden. Doch ein Entertainer kann nur dann erfolg-
reich sein, wenn sich sein Publikum auch unterhalten lässt. Wenn 
wir also im Modus der Unterhaltung auf Populismus reagieren, 
zum Beispiel mit Gelächter oder Erstaunem – statt mit inhaltli-
cher Kritik. Wenn wir uns in sozialen Netzwerken die Mühe ma-
chen, Bilder zu persiflieren, auf denen Trump stolz seine Unter-
schrift unter Dekreten präsentiert, die Muslimen die Einreise in 
die USA verbieten oder Beratungseinrichtungen für Abtreibung 
die Hilfsgelder streichen. Wenn seriöse Medien in ihrem Poli-
tik(!)-Ressort über Trumps Tippfehler auf Twitter (»covfefe«) be-
richten. Oder DER SPIEGEL einen Bühnenkritiker das selbsthe-
roisierenden Video von Trump zu seiner Krankenhaus-Entlassug 
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nach cineatischen Kriterien analysieren lässt. Dann spielen wir 
die Reality-Show mit, erlauben Politikern Clowns zu sein, sehen 
einen Rassisten wie Trump primär als fleischgewordenes Wut-
Emoji, seine das Kapitol stürmenden Anhänger als kuriose »Büf-
fel-Männer« statt gemeingefährliche Verschwörungsideologen. 
Dann verhalten wir uns selbst  wie Besucher eines Mitmachzir-
kus, nicht wie Bürgerinnen und Bürger einer Demokratie. Doch 
Clowns sind keine Anführer, sondern Verführer. Sie schaffen 
eine Fiktion und schaffen Fakten ab, machen aus der Demokra-
tie eine Popcorn-Autokratie. Die absolut verrückt anmutenden 
Handlungen von Rechtspopulisten entpuppen sich daher als ab-
solut strategisch, um Bilder zu schaffen, Themen zu setzen und 
von anderen abzulenken, um vorher undenkbare Deutungsrah-
men und politische Maßstäbe in den Diskurs einzuschleußen, 
die – ob wir wollen oder nicht – im Unterbewusstsein ihre Wir-
kung entfalten.

Wenn man sich dem radikalisierten Rechtspopulismus entge-
genstellen möchte, dann muss man analysieren, was die Ursachen 
für und die Mittel zum Erfolg dieser Kräfte sind. Mit Blick auf 
die Ursachen werden in der wissenschaftlichen Debatte etwa die 
ökonomischen, sozialen und kulturellen Folgen der Modernisie-
rungs- und Transformationsprozesse der heutigen Zeit verhan-
delt. Michael Sandel, Philosophieprofessor in Harvard, macht un-
ter anderem die steigende Einkommensungleichheit, die stark 
abnehmende Würdigung traditioneller Arbeitsformen im Zuge 
der Digitalisierung sowie das mangelnde Angebot eines Gemein-
schaftsgefühls durch liberale Kräfte für Trumps Wahlsieg in den 
USA verantwortlich.2 Der Soziologe Didier Eribon beschreibt in 
seinem Roman »Rückkehr nach Reims«, wie weite Teile des fran-
zösischen Arbeitermilieus beim Front National (heute: Rassemble-
ment National) eine neue politische Heimat gefunden haben, weil 
sie sich von den linken »Arbeiterpateien« nicht mehr vertreten 
fühlten. Oliver Nachtwey, deutscher Soziologe, diagnostiziert in 
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seinem Essay »Abstiegsgesellschaft« eine unter Druck stehende 
Mittelschicht, die zwar selbst noch mehrheitlich in Normalar-
beitsverhältnissen steht, aber den Schweiß der Leiharbeiter und 
anderer prekär Beschäftigter am eigenen Arbeitsplatz schon rie-
chen kann. All das sind lesenswerte Analysen, die sich den Ursa-
chen für den Erfolg von Rechtspopulisten in westlichen Gesell-
schaften widmen.

Das vorliegende Buch lenkt den Fokus auf die Frage, mit welchen 
Mitteln es den Populisten gelingt, aus den heutigen gesellschaft-
lichen Verhältnissen politisches Kapital zu schlagen. Schließlich 
ist es kein Naturgesetz, dass rechte Populisten gewinnen, wenn 
moderate Kräfte Vertrauen verlieren. Erfolgreiche rechtspo-
pulistische Bewegungen haben eine Sache gemein: Sie sind die 
Spitzenverdiener der Aufmerksamkeitsökonomie. Das heißt, ih-
nen gelingt es am erfolgreichsten, mitunter völlig überproporti-
onal zu ihrer politisch-institutionellen Bedeutung, das knappe 
Gut der Aufmerksamkeit in der medial und digital vermittelten 
Öffentlichkeit an sich zu reißen. Sie kommunizieren und insze-
nieren auf eine Weise, die perfekt mit den journalistischen wie 
auch algorithmischen Auswahl- und Darstellungslogiken un-
serer heutigen Öffentlichkeit korrespondiert. Deshalb bemüh-
ten sich mehr Journalistinnen und Journalisten um eine Akkre-
ditierung für den AfD-Bundesparteitag 2017 in Köln als für den 
CDU-Parteitag im Dezember 2016 in Essen. Deshalb kamen zum 
Wahlkampfauftakt von Geert Wilders in den Niederlanden am 
18. Februar 2017 fast genauso viele Medienschaffende wie Partei-
anhänger. Und deshalb wurde Donald Trump im US-Wahlkampf 
2016 Gratissendezeit im Gegenwert von knapp 5,8 Milliarden Dol-
lar für seine provokanten Äußerungen zuteil – mehr als doppelt 
so viel wie bei Hillary Clinton. Zusätzlich bauen rechtspopulis-
tische Akteure mit großem Erfolg digitale Kommunikationska-
näle auf und werden dabei selbst zum Medium. Sie produzieren 
ihre eigenen Talkshows und Dokus, erreichen unter Umgehung 
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journalistischer Einordnungen Millionen Menschen mit ihrer 
Version der »Wahrheit« und versorgen sie gleichzeitig mit Emo-
tionen und einem Identitätsangebot, das ein starkes Wir-Ge-
fühl auf Grundlage der Abgrenzung zu »den Anderen« befördert. 
Stark verdichtet lautet die Grundthese dieses Buches: Der elek-
torale Erfolg rechtspopulistischer Kräfte hängt direkt mit ihrem 
kommunikativem Erfolg in den Strukturen der massenmedia-
len und digitalen Öffentlichkeit zusammen. Der gesellschaftli-
che Kontext wie die ökonomischen, sozialen und kulturellen Fol-
gen der Globalisierung  – nachzulesen bei Sandel, Eribon oder 
Nachtwey  – waren für den Aufstieg der Rechtspopulisten eine 
notwendige, aber keine hinreichende Bedingung. Doch weil die 
Rechtspopulisten Politik durch Propaganda machen, sich selbst 
in einem »Informationskrieg« wähnen und Teile der Gesellschaft 
in eine Gegenöffentlichkeit mobilisiert haben, entfaltet sich ihr 
immenser politischer Einfluss. Das Machtprinzip lautet: power 
through propaganda.

Dieser Erfolg lässt sich nur unzureichend durch den Blick auf 
ihre Wahlergebnisse erfassen. Es greift analytisch und norma-
tiv zu kurz, wenn der Einzug der AfD in den Bundestag als blo-
ßes »Nachholen einer europäischen Normalität« gedeutet wird, 
wozu sich viele Kommentatoren nach der Bundestagswahl 2017 
angesichts der zum Teil jahrzehntelangen Präsenz von rechtspo-
pulistischen und rechtsextremen Parteien in den Parlamenten 
zahlreicher europäischer Länder hinreißen ließen. Aus normati-
ver Sicht eignet sich dieser Zustand nicht als »Normalität«, weil 
dem Rechtspopulismus ein antipluralistischer und damit demo-
kratischen Prinzipien widerstrebender Charakter innewohnt, 
wie später noch ausführlicher erörtert wird. Zu oberflächlich ist 
diese Analyse, weil sie die zentrale Einflusssphäre dieser Akteure 
übersieht: Denn Politik machen die Rechtspopulisten mittels 
Sprache im öffentlichen Diskurs, nicht mit Sitzen im Parlament. 
Ganz im Sinne des französischen Philosophen Michel Foucault, 
konstruieren Rechtspopulisten durch ihre extreme Sprache eine 
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andere Version der Wirklichkeit. Kriegsflüchtlinge werden zu 
»Invasoren«, die Diskriminierung von Minderheiten zur »Mei-
nungsfreiheit«, die Willkommenskultur zur »Volksverhetzung« 
und kritische Berichterstattung zur »Zensur«. Die Kategorien 
»normal« und »problematisch« werden mit völlig neuen Inhalten 
gefüllt. Rechtspopulisten verändern die Realität vielmehr durch 
Sprache als durch Gesetze  – doch ihre Umdeutungen schlagen 
sich dennoch in politischen Entscheidungen nieder.

Wie wenig sie hingegen an ihren parlamentarischen Auf-
gaben interessiert sind, zeigen die Fraktionen der AfD in deut-
schen Landtagen. Fünf Jahre nach ihrer Gründung saß die Partei 
bereits im Bundestag und allen Landesparlamenten der Repu-
blik. Politikwissenschaftler des Wissenschaftszentrums Berlin 
(WZB) kamen in einer Studie über die AfD-Landtagsfraktionen 
zu dem Schluss: »Die Arbeit im Plenum wird weniger zur konst-
ruktiven Kontrolle der Regierung genutzt als vielmehr als Bühne 
für Protest und Provokation, die über Social-Media-Kanäle ge-
streut werden können.«3 Und auch die ersten vier Jahre der AfD 
im Bundestag lassen sich so resümieren: Inszenierung geht über 
Inhalte.

Dem Phänomen der diskursiven Einflussnahme auf die Politik 
durch Rechtspopulisten widmet sich der erste Teil dieses Buches. 
An dieser Stelle sei angemerkt, dass sich der analytische Schwer-
punkt dieses Buch zwar auf die AfD konzentriert, aber Rechtspo-
pulismus vor allem als ein europäisches Phänomen verstanden 
wird, dessen nationalistisch orientierte Protagonisten  – so wi-
dersprüchlich das klingen mag – so europäisch vernetzt sind wie 
nie zuvor. Dieser erste Teil des Buches trägt den Titel »Das Ren-
nen nach rechts«, weil es Rechtspopulisten durch die Verschie-
bung des Diskurses gelingt, dass sich andere Parteien rhetorisch, 
aber auch in einzelnen Positionen dem rechten Rand des poli-
tischen Spektrums nähern. Mehr noch, Rechtspopulisten ver-
schieben diesen Rand bei jedem Schritt ihrer Mitbewerber nach 
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rechts gleichzeitig einen Stückchen weiter. Es geht im Gleich-
schritt nach rechts. Welche sprachlichen Techniken Rechtspo-
pulisten anwenden und wie Medien und andere Parteien mit 
ihrem Umgang mit rechtem »Framing« und Jargon dabei mit-
helfen, dass sich Diskurse verschieben, ist der Schwerpunkt des 
ersten Kapitels. Hierbei zeigt sich einerseits für die AfD, dass sie 
durch ihr medial-diskursives Gewicht schon vor dem Einzug in 
den Bundestag die Bundespolitik in konkreten Sachfragen be-
einflusste, sodass in ihrem Stimmenanteil von 12,6  Prozent letzt-
lich nur elektoral nachvollzogen wurde, was an politischem Ein-
fluss längst vorhanden war. Andererseits wurde sie nicht durch 
den Parlamentarismus gemäßigt, sondern sie nutzt dessen Res-
sourcen, um ihn durch Inszenierungen verächtlich zu machen.

Während der erste Teil des Buches den Einfluss der AfD auf 
Öffentlichkeit und Politik beschreibt, widmet sich der zweite Teil 
der Medienstrategie der Partei, die diesem Einfluss zugrunde 
liegt. Die Kernthese lautet hierbei, dass die AfD und andere 
Rechtspopulisten, eine neuartige Form der Propaganda etabliert 
haben. Diese Propaganda 4.0 ist einerseits durch ein doppeldeuti-
ges, aber nicht widersprüchliches Verhältnis zu journalistischen 
Medien gekennzeichnet und andererseits durch den intensiv be-
triebenen Aufbau eigener Kommunikationskanäle und damit ei-
ner alternativen Öffentlichkeit, einem alternativen Wahrheits-
system im digitalen Raum.

Im dritten und letzten Teil möchte ich eine Reihe von Denk-
anstößen zur Beschränkung des rechtspopulistischen Einflus-
ses in unserer Gesellschaft anbieten. Dazu plädiere ich zunächst 
für ein Verständnis von Populismus als Ideologie, nicht als Stil-
mittel, um demokratiegefährdende Rechtspopulisten von nicht 
populistischen Kräften im politischen Diskurs isolieren zu kön-
nen. Eine demokratisch gewählte Partei wie die AfD kann man 
nicht ausgrenzen, man muss sich von ihr abgrenzen. Und weil 
die repräsentative Demokratie eine kommunikative Demokra-
tie sein muss, wie der Politologe Heinrich Oberreuter einst for-
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mulierte, beziehen sich meine Vorschläge vor allem darauf, wie 
eine Sprachlosigkeit zwischen Politik und Bevölkerung über-
wunden werden kann, die der Rechtspopulismus in eine Feind-
schaft überführen will. Statt Begriffe von Rechtspopulisten zu 
übernehmen, sollten demokratische Akteure sich viel stärker da-
rauf konzentrieren, eine eigene positive Sprache für ihre Agenda 
zu entwickeln und verlorengegangene Deutungsfelder zurück-
zugewinnen (Framing und Reframing). Manche Reaktion auf 
den Einzug der AfD in den Bundestag deutet aber genau in die 
entgegengesetzte Richtung: Sigmar Gabriel übernahm im De-
zember 2017 in einem Essay mit dem Titel »Sehnsucht nach Hei-
mat« in vielen Teilen die Erzählung der Neuen Rechten über 
die Nicht-Schließung der deutschen Grenzen im Jahr 2015. Der 
ehemalige SPD-Vorsitzende sprach vom »Verlust jeglicher Ord-
nung« und »Extremform von Multikulti«. Gerade mit der Dis-
kussion des Migrationsthemas auf einer kulturellen Ebene be-
geben sich Gabriel und andere Politiker auf das Diskursfeld, das 
von der AfD zugleich angelegt und bestellt wird  – wo es folg-
lich für die anderen Parteien kaum etwas zu ernten gibt und au-
ßerdem die Wurzeln der Migrationsherausforderung nicht ein-
mal angesiedelt sind. Gabriel analysierte ferner, dass die SPD 
die Ehe für alle »emphatischer« gefeiert habe als die Durchset-
zung des Mindestlohns. Hier tobt sich Gabriel in einer Interpre-
tation aus, die der US-Politologe Mark Lilla als »linke Identitäts-
politik« bezeichnet (»Gender-Toiletten«, »Black Lives Matter«, 
etc.) und als Ursache für Trumps Wahlerfolg populär gemacht 
hat.4 Statt die Gleichstellung von Minderheiten als Solidarität 
mit Marginalisierten und Unterpriveligierten zu verstehen, wird 
sie als Schlechterstellung von Mehrheiten gesehen. Auch wenn 
Gabriel in erster Linie seine eigene Wahlklientel im Blick haben 
mag, gibt er den Rechtspopulisten zumindestens indirekt recht 
und stützt ihre Einteilung der Gesellschaft in relevantere und ir-
relevantere Mitglieder. Die Aufwertung der einen Gruppe wird 
also gleichzeitig als Abwertung einer anderen gedacht. Die Ge-
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sellschaft als Paternoster. Nein, anders wird für die Sozialdemo-
kraten ein Schuh draus: Sie hat Minderheiten nicht zu viel Auf-
merksamkeit geschenkt, sondern Geringverdienern, Alten und 
Alleinerziehenden zu wenig. Politik, gerade die einer »Volks - 
 partei«, muss beides leisten können. Gleichstellung von Min-
derheiten im singulären Sinne und Besserstellung von Schlech-
tergestellten im allgemeinen Sinne. Ein Gegeneinanderausspie - 
 len von gesellschaftlichen Gruppen sollte eine Volkspartei in   
 ihrer Rhetorik vermeiden. Im Zentrum muss die Gleichheit al-
ler stehen.

Neben dem Umgang von anderen Parteien und Medien mit 
Rechtspopulismus, wird das Thema der politischen Meinungs-
bildung im digitalen Raum einen prominenten Platz im letz-
ten kapitel einnehmen. Es scheint, als haben dort in den letz-
ten Jahren antidemokratische Kräfte die Oberhand gewonnen. 
Teilweise mit dem Einsatz unlauterer Mittel wie Meinungsrobo-
tern (Social Bots) oder der systematischen Verbreitung von Des-
information. Ich plädiere in diesem letzten Kapitel deshalb für 
die konsequente Durchsetzung demokratischer Prinzipien auf 
digitalen Plattformen, zum Beispiel sollten für digitale Wahl-
werbung ähnliche Regeln wie für Wahlwerbung in traditionel-
len Medien und öffentlichem Raum greifen. Gleichzeitig muss 
das Böckenförde-Diktum genauso im Netz gelten: Ein demokra-
tisches Ethos ist auch im digitalen Raum gefragt. Grundvoraus-
setzung für die Ausübung einer »digitalen Bürgerpflicht« ist die 
flächendeckende Ausbildung einer Informationskompetenz in 
unserer Gesellschaft, die mindestens drei Dinge umfassen sollte: 
digitale Zivilcourage und digitales Rechtsbewusstsein, etwa im 
Umgang mit »Hatespeech« und Desinformation, Basiskennt-
nisse über Algorithmen und die Mechanismen digitaler Informa-
tionsauswahl sowie eine kritische und aufgeklärte Haltung ge-
genüber Geschäftsmodelle, die auf der Monetarisierung privater 
Daten beruhen. Die Ansätze für eine bessere kommunikative De-
mokratie nenne ich im dritten Teil dieses Buches Demokratie 4.0.
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Eine letzte Vorbemerkung: Als hauptberuflicher Kommuni-
kationsberater verstehe ich unter politischer Kommunikation 
nicht allein die Vermittlung von Politik, sondern Politik an sich. 
Der demokratische Wettbewerb ist im Kern ein kommunikati-
ver Wettbewerb, kein physischer oder militärischer. Ein Wett-
bewerb um Themen, Argumente, Deutungen, Aufmerksamkeit, 
Identitäten, Vertrauen, Allianzen und ganz wichtig: Werte. Spra-
che in der Politik bedeutet sprachliches Handeln. Und wer Poli-
tik für das Gemeinwohl machen möchte, muss diese Politik an-
sprechend ausbuchstabieren. Nach dem Prinzip: Worte wirken 
und Werte entscheiden. Schlussendlich gilt es ein kommunikati-
ves Gegengift zum Rechtspopulismus zu entwickeln.
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